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öelcheiäen!
Mi5 Maitli suecht Lhresse-n-im Morgegras, 5ie füllt ihres Ahörbli bis obe-n-lmct
5ie spinnet unct sinnet, ich weih nüä was. Ereil leer ihres Herzli bis M an 6>runci.

Mis Maitli, äas gahci ut cier Morgeweiä — Zetzl weischl, i bin ehrlii Oe l^horb ischt voll.
Nimmt Ne stich oster mich oster kânne vo beist? Lang säg', stah Ne stir en schänke soll!

!stnst ich, e 6ottsname, ich schick' mi stri

Unst will mer 's leer Hersti gnueg la si!
Lsnsl Xshn. Lölcvencn.

Kegina Lob.
Aus den Papieren eines Arztes.

Roman von Heinrich Federer, Zürich.

Nachdruck verboten«

Alle Rechte vorbehalten.

(Fortsetzung».

îsch hatte mir vorgestellt, leicht wie ein Vogel
^heimzukehren. Aber nein, ich pfiff kein einziges
Lied, so fröhlich auch das Bähnlein uns die melodi-
scheu Hügel hinunter ins Land trug. Theodor, der
kein kühnes, nicht einmal ein witziges Wort ver-
möcht hatte, der bei der kleinsten Ermunterung
turmhoch hoffte und beim geringsten Schmerz wie-
der ganz verelendet zusammensank, diesen Theodor
verachtete ich beinahe. Aber mich selbst noch dutzend-
mal mehr. Was war ich für ein Kerl! Mein Herz
hatte ich, der sogenannte tiefe Mensch, so viele kost-
liche Jahre lang sinnlos vergeudet — an ihn!
Dann an Urselchen! An so leichte, mit ein wenig
dünnem Schimmer umleuchtete Wesen! Aber was
Kraft und Macht und Zähigkeit besatz, das hatte ich
gehatzt, wie diese grotzartige Regina Lob. Sie wuchs
in meinem Respekt wie die Jlgisser Berge, je tiefer
ich in die Ebene hinunterfuhr, um so einsamer und
reiner in den Himmel hinein.

Auch die grotze zersplitterte Stadt, in die wir
endlich rollten, mit ihren lichtlosen Augen, ihrem
Krämermaul und Übeln Atem, diese Stadt mit dem
unruhigen Gehirn und dem matten Herzen kam mir
jetzt entsetzlich langweilig und ekelhaft vor. Wäre ich
doch von Kindsbeinen an auf meinem Dorf verblie-
ben, dachte ich. Welche Torheiten durchs halbe,
bessere Leben hätte ich mir erspart!

An meinem Hochzeitstag hatte ich ins Tagebuch
geschrieben: „Ich will alles gerade haben auf mei-
ner Lebensstratze" — und merkte in meiner unend-
lichen Tölpelhaftigkeit nicht, datz ich bisher krumm
gelaufen war und an jenem Feiertag erst recht
wieder einen grotzen Schritt ins Schiefe tat. Die
Grübler machen eben alles verkehrt, spottete mich
Gonzal früher immer aus. Du hast recht, schöner,
schlauer Spaniol! Man sucht einen Gedanken sehr
glatt zu lösen und macht inzwischen verfluchte Kno-
ten und Knöpfe ins wahrhafte Leben.

Hätte ich am Ende nicht am besten getan, Klaus-
ner zu werden, in einem alten hohlen Baum zu
spekulieren und, wenn mich ein irdischer Appetit
packt, ein paar Wurzeln zu essen und aus der Hand
Wasser zu trinken? Oder hätte ich mich mehr ins
gesellige Leben werfen und meine Ellbogen mit
hundert andern reiben sollen?

„Mimeli, Mimeli," sagte ich vor dem Ausstei-
gen und drückte mein Amselchen ans Herz, „jetzt
geht es frisch an!"

„Was?" fragte der kluge ruhige Eof.
„Ich meine, wir wollen ein tüchtiges Leben

führen, gelt? Lernen und schaffen, datz es kracht!
Und am Abend bei der Mehlsuppe wollen wir ein-
ander davon erzählen, bei jeder Kelle voll ein neues
Heldenstücklein! Weisst, du bist jetzt schon ein
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